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Von der Fackel zur Glühlampe
2ßenn toir heute burd) bte berbunfelten

Strogen unferer Stäbte toanbem, uns toorfidjtig
auf ben îrottoirS Iferumtaften unb bie fföpfe un-
liebfam an bie unferer SJtitmenfdjen ftogen, fiept
man fid) gurücfberfegt in bie tängft entfdjtoun-
bene Qext/ ba man bie 23eteudjtung bet Stra-
gen nicgt fannte. Stur bie tiefigen Silhouetten
bet häufet, bie blauen „Slugen" bet £ramS,
SlutoS unb 23eloS, bie ïafcgenlampenlidjter bet

ffuggänger unb bie bieten toeigen Streifen auf
bem Slfptjalt erinnern baran, in toeldjem Qeit-
alter toit leben.

©aS Reiter ift bie Öuelle allen LicgteS. Seine

ffiertoenbung 3U 23eleud)tun gdjtoecl'en ift fo alt/
voie baS freuet felbft. 211tertumSforfdger haben

fohlen gefunben, in benen ffeuerfadeln aus-
fd)liegltd) 3ur 93eleud)tung angebracht toaten.
©er llrmenfcf) fudjte inftinftib nad) göl3ern, bie

gelleres Liegt unb längere Lebensbauer gatten
als bie, bie nur für ffeuerungS3toede benut3t

tourben. ©aS ©intaudfen bon golsteilen in gai'3,
Öl ober 2Dad)S führte 3ut ffad'el, ein Schritt
toeiter 3Ut Öllampe unb 3Bad)Sfer3e. ©ie innern
Stäume ber großen äggptifdjen ippramiben tour-
ben burd) Sflaben fertiggeftellt, bie beim ffadel-
liegt arbeiteten. SJtofeS fcprieb feine unfterblidfen
LebenSregeln bei ber Öllampe/ unb ©äfar arbei-
tete feine gallifdjen ffelb3Üge beim ©odjtlirfjt
auS. Qu Reiten SgafefpeareS beleuchtete baS

2ßad)Slid)t bie ïgeater unb ' tourbe 3um male-

rifdjen Spmbol ber ernften Jlunft unb beS froh-
liegen StadplebenS.

ffahrgunberte ginburd) brannten neben ben

Radeln unb bem 2Bac!)Slid)t bie Lampen, ohne

jebod) ein beffereS fiidjt 3U fein. ^3flan3licge Öle
unb (fette/ bie ihre (flammen fpeiften/ tourben

fpäter burd) baS îranol erfet3t. Ilm baS (fahr
1700 herum gingen bie 23ürger ber Scgtoeiser-
ftäbte in ber ©unfelgeit mit ber „SMfitenlaterne"
aus. Speichere Leute liegen fid) ben SBeg bon
einem ©iener beleutgten. Laternen gut 23eleud)-

tung ber Strogen finben toir in Qürid) erft im
ffagre 1778/ aber in fehr befdfränftem Silage/
bieS in ber gauptfadfe um baS SvatgauS. Stunb
75 ffagre fpäter (1850) brannten in ber grögten
Stabt ber Scgtoci3 233 Laternen.

Unfer LanbSmann, 21imé Slrganb, ber in ©e-

nua lebte/ feguf im ffagre 1782 eine Lichtquelle,
bie ben 23eginn einer neuen 23eleud)tungSära

barftellte. Um ber Öl- ober ißetroleumflamme ein

grögereS Öuantum fauerftoffhaltiger Luft 3U3U-

führen, etfanb er ben Stunbbrenner unb ben Site-

tallfchornftein. ©er ffransofe Öuinquet erfegte
ben SJtetalgplinber ber 2Itganbfcgen Lampe burd)
einen @laS3hlinber. ©rft nad) 2IrganbS ïob, im

ffagre 1805, ging ber SDelt im toahrften Sinne
beS SßorteS ein Lidft über bie SSebeutung ber

Slrganbfcpen ©ntbedung auf. ©ie Slrganblampe
tourbe bamalS in gtögerm Umfange 3ur Strogen-
beleudftung eingeführt.

Qu biefer -geit führte fid) allmählid) eine neue

unb fehr bebeutungSPolle 23eleuchtung ein, an

beren ©nttoidlung beinahe 3toei (fagrgunberte
hinburd) gearbeitet toorben toar. ©r. ff. ©larton,
ein ©nglänber, toar ber erfte, ber auS jfolfle
brennbare „Luft" beftillierte. ©r be3eicgnete biefe

Luft mit „(Seift", ein Sßort, baS fieg im Laufe
ber Seit in faft allen Spradfen in „@aS" um-
toanbelte. ©ine pra!tifd)e 23ertoenbung beS ©afeS

bemonftrierte ber 2Belt erft hunbert (fahre fpäter
ein Schotte mit Stamen 20. SJturbocf. 1792 toar

er nad) langen öerfudfen in ber Lage, ein gauS
burd) ©aS 3U beleuchten unb aud) in ber Sind)-
barfegaft beS gaufeS ©aSlampen in îatigfeit 3U

fegen.

©od) bie ©inführung beS ©aSlidfteS 3U öffent-
liegen 23eleud)tungS3toed'en ftieg auf mannigfat-
tige Scgtoierigfeiten. Stapoleon öerbammte baS

neue 23eleud)tungSfpftem als „eine groge 2ior-
geit". ©er ©nglänber Sir 3ß. Scotd) fegrieb ba-
mais: ©S ift eine 23errüdtheit, bie Strogen Lon-
bons mit Staud) 3U beleudften. 20 ffagre braud)te
eS, um bie Vorurteile gegen bie ©aSbeleud)tung

3U übertoinben. 1816 tourbe gan3 Lonbon unb
1820 ipariS mit ©aSlidft beleuchtet, unb 1823

tourbe in Steto 2)orf baS ©aSlicgt eingeführt. 3m
ffagre 1888 tourbe bas ©aSlidft, baS fid) unter-
beffen alle grogen Stäbte ber SDelt erobert hatte,
burd) bie ©rfinbung beS ©lügftrumpfeS gefrönt.

©aS ©aSlicgt hatte in ber Sd)toei3 toie in allen

fohlenarmen Länbern relatiP fpät eingefegt. 3n
ber ©aStoerfgrünbung ftanb 23ern (1841) an ber
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Von âer ààel (^làlairlpe
Wenn wir heute durch die verdunkelten

Straßen unserer Städte wandern, uns vorsichtig

auf den Trottoirs herumtasten und die Köpfe un-
liebsam an die unserer Mitmenschen stoßen, sieht

man sich zurückversetzt in die längst entschwun-
dene Zeit, da man die Beleuchtung der Stra-
ßen nicht kannte. Nur die riesigen Silhouetten
der Häuser, die blauen „Augen" der Trams,
Autos und Velos, die Taschenlampenlichter der

Fußgänger und die vielen weißen Streifen auf
dem Asphalt erinnern daran, in welchem Zeit-
alter wir leben.

Das Feuer ist die Quelle allen Lichtes. Seine

Verwendung zu Beleuchtungszwecken ist so alt,
wie das Feuer selbst. Altertumsforscher haben

Höhlen gefunden, in denen Feuerfackeln aus-
schließlich zur Beleuchtung angebracht waren.
Der Urmensch suchte instinktiv nach Hölzern, die

helleres Licht und längere Lebensdauer hatten
als die, die nur für Feuerungszwecke benutzt

wurden. Das Eintauchen von Holzteilen in Harz,
Ql oder Wachs führte zur Fackel, ein Schritt
weiter zur Qllampe und Wachskerze. Die innern
Räume der großen ägyptischen Pyramiden wur-
den durch Sklaven fertiggestellt, die beim Fackel-
licht arbeiteten. Moses schrieb seine unsterblichen

Lebensregeln bei der Qllampe, und Cäsar arbei-
tete seine gallischen Feldzüge beim Dochtlicht
aus. Zu Zeiten Shakespeares beleuchtete das

Wachslicht die Theater und wurde zum male-
rischen Symbol der ernsten Kunst und des fröh-
lichen Nachtlebens.

Jahrhunderte hindurch brannten neben den

Fackeln und dem Wachslicht die Lampen, ohne

jedoch ein besseres Licht zu sein. Pflanzliche Qle
und Fette, die ihre Flammen speisten, wurden
später durch das Tranöl ersetzt. Um das Jahr
1700 herum gingen die Bürger der Schweizer-
städte in der Dunkelheit mit der „Visitenlaterne"
aus. Reichere Leute ließen sich den Weg von
einem Diener beleuchten. Laternen zur Beleuch-
tung der Straßen finden wir in Zürich erst im
Jahre 1778, aber in sehr beschränktem Maße,
dies in der Hauptsache um das Rathaus. Rund
73 Fahre später (1850) brannten in der größten
Stadt der Schweiz 233 Laternen.

Unser Landsmann, Aims Argand, der in Ge-

nua lebte, schuf im Jahre 1782 eine Lichtquelle,
die den Beginn einer neuen Beleuchtungsära
darstellte. Um der Ql- oder Petroleumflamme ein

größeres Quantum sauerstoffhaltiger Luft zuzu-
führen, erfand er den Nundbrenner und den Me-
tallschornstein. Der Franzose Quinquet ersetzte

den Metallzylinder der Argandschen Lampe durch

einen Glaszylinder. Erst nach Argands Tod, im

Jahre 1805, ging der Welt im wahrsten Sinne
des Wortes ein Licht über die Bedeutung der

Argandschen Entdeckung auf. Die Argandlampe
wurde damals in größerm Umfange zur Straßen-
beleuchtung eingeführt.

Zu dieser Zeit führte sich allmählich eine neue

und sehr bedeutungsvolle Beleuchtung ein, an

deren Entwicklung beinahe zwei Jahrhunderte
hindurch gearbeitet worden war. Dr. I. Clarton,
ein Engländer, war der erste, der aus Kohle
brennbare „Luft" destillierte. Er bezeichnete diese

Luft mit „Geist", ein Wort, das sich im Laufe
der Zeit in fast allen Sprachen in „Gas" um-
wandelte. Eine praktische Verwendung des Gases

demonstrierte der Welt erst hundert Jahre später
ein Schotte mit Namen W. Murdock. 1792 war
er nach langen Versuchen in der Lage, ein Haus
durch Gas zu beleuchten und auch in der Nach-
barschaft des Hauses Gaslampen in Tätigkeit zu

setzen.

Doch die Einführung des Gaslichtes zu öfsent-
lichen Beleuchtungszwecken stieß aus mannigfal-
tige Schwierigkeiten. Napoleon verdammte das

neue Veleuchtungssystem als „eine große Tor-
heit". Der Engländer Sir W. Scotch schrieb da-
mals: Es ist eine Verrücktheit, die Straßen Lon-
dons mit Rauch zu beleuchten. 20 Jahre brauchte

es, um die Vorurteile gegen die Gasbeleuchtung

zu überwinden. 1816 wurde ganz London und
1820 Paris mit Gaslicht beleuchtet, und 1823

wurde in New Pork das Gaslicht eingeführt. Im
Jahre 1888 wurde das Gaslicht, das sich unter-
dessen alle großen Städte der Welt erobert hatte,
durch die Erfindung des Glühstrumpses gekrönt.

Das Gaslicht hatte in der Schweiz wie in allen

kohlenarmen Ländern relativ spät eingesetzt. In
der Gaswerkgründung stand Bern (1841) an der
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©pige, bann folgten ©enf (1844), 23afel (1852),

gürid) (1856). îïn Qürld) brannten aml8.©e3em-
ber 1856 gum erftenmal bie ©adtaternen, unb

Stoar 436 auf öffentlichen blähen unb runb 3000

ißribatflammen. Sie ©infügrung bed ©adltcgted
tourbe an biefem Sage bon jung unb alt gefeiert.
23id fpät in bie 97ad)t betoegte fid) eine Sftenge

gufd)auer in beta ©tragen, um bie neue S3eleud)-

tung ju beftaunen. 25 ftagre fpäter brannten in

gürid) 1288 ßffentlidje ©adlaternen unb runb
25 000 ipribatflammen.

©teicf)3eitig mit ber ©nttoidlung bed ©adglüg-
lidjteö erfolgte bie ©nttoicflung bed eleftrifd)en

£id)ted. ©ir humphrt) ©abl) hatte im 3agre 1801

bad 33ogenlid)t entbecft. gu ber bamaligen geit
exiftierte jebocf) bie ©gnamomafcgine noch ni«f)t,

toedgalb biefe ©rfinbung nur bebingten prafti-
fegen SBert befag. 97ad) einer Skrbefferung ber

23ogenlampe ober ber „eleftrifd)en Her3e", toie fie

genannt tourbe, brannte 3um erftenmal bad elef-

trifdje £id)t toägrenb ber tarifer SBeltaudftellung
im 3al)re 1878 auf einem öffentlichen ißlage. ©ie
Sludftellung felbft unb bie SIbenue be £'£)péra
toar mit Sogenlampen belichtet, ©in 3eitgenöffi-

fdjer Seobacf)ter fdjrieb in einem Srief aud ?ßa-

rid, bag biefed 3agr ein f)abr bed ©lan3ed unb

ber eleftrifcgen Seleucgtung toäre. Slicgtd fei mit
ber fünftlihen 23eleud)tung 3U bergleirffen, bie

ein magifcged £id)t über bie ©tabt toerfe.

©ad 23ogenlicf)t toar aber für bie S3ribatt)äufer

3U teuer unb 3U hell, gubem brannte eine Sampe

nicht länger aid 1% ©tunben. SBad Perlangt
tourbe, toar eine Heine Sampe, bie einen bergält-
nidmägig geringem ©tromberbraucg hatte unb

eine längere Äebendbauer auftoied. ©iefe fiampe
3U fchaffen, bad toar bad giel ©bifond. 3m Sagte
1879 gelang ed ihm, eine Sirne, bie aud luft-
leerem ©lad unb einem berfoglten Saumtooll-
faben beftanb, 3um £eucf)ten 3u bringen, ©ied

toar bie erfte eleftrifhe ©lügbitne, fie brannte

40 ©tunben lang, ©bifon fagte fpäter: „SBit
fagen unb gucften, unb bie £ampe brannte immer
toeiter. $e länger fie brannte, um fo mehr tour-
ben toir gefeffelt. Heiner bon und fonnte 3U Sette

gehen, unb 40 ©tunben lang blieben toir toad).

SBir fagen unb beobachteten mit SIngft unb toad)-

fenber Spannung, ©ie £ampe fonnte nod) nidft
auf ben SJlarH gebracht toerben, aber fie 3eigte,

bag ©leftri3ität für ©tügtampen benugt toerben

fonnte. 3d) hatte 40 000 ©ollar aufgetoenbet, um
bie Unterfud)ungen bid 3U biefem ^3unft 3U brin-
gen, unb getoiffermagen toar bied erft ber Sin-

fang." ©bifon toar mit biefem ©rfolg nicht 3U-

frieben. ©r fucgte nad) Hoglenfäben, bie länger
brannten unb unterfudjte nad) Sludfagen 3toeier

Slffiftenten nicht toeniger aid 6000 berfdfiebene

pflansliche ©rseugniffe unb toanbte für biefe

llnterfucgungen 100 000 ©ollar auf. ©ie ©lüg-
birne mit bem Sßolfram-^aben, toie toir fie heute

im ©ebraud) gaben, ift bann fpäter bon ber Sleto

2)orfer ©eneral-©tectric - ©ompant) gefdfaffen
toorben, ber ©bifon bie toeitem f^orfihungen ab-

trat.
©ad eleftrifhe Sicht hat heute bie Slad)t be-

fiegt unb bie gan3e SBelt erobert. SBenn bie

©onne am firmament berfdjtounben ift, taud)t
ed unfere SBogn- unb Slrbeitdräume, ja unfere

Sliefenftäbte in taggelled £id)t. 1888 berieten bie

Segörben ber ©tabt gürid) 3um erftenmal über

bie ©infügrung bed eteftrifhen £id)ted 3ur ©tra-
genbeleud)tung. gtoei 3agre fpäter tourbe biefed

eingeführt, ©nbe 1940 brannten in gürid) ind-
gefamt 10 465 ©tragenlampen unb Serfegrd-
fignale, babon 4147 bie ganse 97ad)t.

SBenn nad)t3 um 11 Ugr irgenbtoo in einer

©Ieftri3itätd3entrale ein SJlenfd) mit einem ein3i-

gen ffingerbrud bie ganse £id)tflut 3um ©r-
löfchen bringt unb unfere SBognftätten in bie

fdjügenbe ©unfelbeit taucgH benfen toir baran,

bag ed einmal anberd toar.
eb-23-

Kinderaugen Kennst Du Kinderaugen —

Sie sind köstlicher als Perlen

Und reiner als Gold
M. Waltisperger.
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Spitze, dann folgten Genf (1844), Basel (1852),
Zürich (1856). In Zürich brannten am18.Dezem-
ber 1856 zum erstenmal die Gaslaternen, und

zwar 436 auf öffentlichen Plätzen und rund 3666

Privatflammen. Die Einführung des Gaslichtes
wurde an diesem Tage von jung und alt gefeiert.

Bis spät in die Nacht bewegte sich eine Menge
Zuschauer in den Straßen, um die neue Veleuch-

tung zu bestaunen. 25 Jahre später brannten in

Zürich 1288 öffentliche Gaslaternen und rund
25 666 Privatflammen.

Gleichzeitig mit der Entwicklung des Gasglüh-
lichtes erfolgte die Entwicklung des elektrischen

Ächtes. Sir Humphry Davy hatte im Jahre 1861

das Bogenlicht entdeckt. Zu der damaligen Zeit
existierte jedoch die Dynamomaschine noch nicht,

weshalb diese Erfindung nur bedingten prakti-
schen Wert besaß. Nach einer Verbesserung der

Bogenlampe oder der „elektrischen Kerze", wie sie

genannt wurde, brannte zum erstenmal das elek-

irische Ächt während der Pariser Weltausstellung
im Jahre 1878 auf einem öffentlichen Platze. Die
Ausstellung selbst und die Avenue de ÄOpsra
war mit Bogenlampen belichtet. Ein zeitgenössi-

scher Beobachter schrieb in einem Brief aus Pa-
ris, daß dieses Jahr ein Jahr des Glanzes und

der elektrischen Beleuchtung wäre. Nichts sei mit
der künstlichen Beleuchtung zu vergleichen, die

ein magisches Ächt über die Stadt werfe.
Das Bogenlicht war aber für die Privathäuser

zu teuer und zu hell. Zudem brannte eine Lampe
nicht länger als Ä/h Stunden. Was verlangt
wurde, war eine kleine Lampe, die einen verhält-
nismäßig geringern Stromverbrauch hatte und

eine längere Lebensdauer aufwies. Diese Lampe

zu schaffen, das war das Ziel Edisons. Im Jahre
1879 gelang es ihm, eine Birne, die aus luft-
leerem Glas und einem verkohlten Baumwoll-
faden bestand, Zum Leuchten zu bringen. Dies
war die erste elektrische Glühbirne, sie brannte

46 Stunden lang. Edison sagte später: „Wir
saßen und guckten, und die Lampe brannte immer

weiter. Je länger sie brannte, um so mehr wur-
den wir gefesselt. Keiner von uns konnte zu Bette

gehen, und 46 Stunden lang blieben wir wach.

Wir saßen und beobachteten mit Angst und wach-

sender Spannung. Die Lampe konnte noch nicht

auf den Markt gebracht werden, aber sie zeigte,

daß Elektrizität für Glühlampen benutzt werden

konnte. Ich hatte 46 666 Dollar aufgewendet, um
die Untersuchungen bis zu diesem Punkt zu brin-
gen, und gewissermaßen war dies erst der An-
fang." Edison war mit diesem Erfolg nicht zu-
frieden. Er suchte nach Kohlenfäden, die länger
brannten und untersuchte nach Aussagen zweier

Assistenten nicht weniger als 6666 verschiedene

pflanzliche Erzeugnisse und wandte für diese

Untersuchungen 166 666 Dollar auf. Die Glüh-
birne mit dem Wolfram-Faden, wie wir sie heute

im Gebrauch haben, ist dann später von der New

Porker General - Electric - Company geschaffen

worden, der Edison die weitern Forschungen ab-

trat.
Das elektrische Licht hat heute die Nacht be-

siegt und die ganze Welt erobert. Wenn die

Sonne am Firmament verschwunden ist, taucht

es unsere Wohn- und Arbeitsräume, ja unsere

Riesenstädte in taghelles Licht. 1888 berieten die

Behörden der Stadt Zürich zum erstenmal über

die Einführung des elektrischen Lichtes zur Stra-
ßenbeleuchtung. Zwei Jahre später wurde dieses

eingeführt. Ende 1946 brannten in Zürich ins-
gesamt 16 465 Straßenlampen und Verkehrs-
signale, davon 4147 die ganze Nacht.

Wenn nachts um 11 Uhr irgendwo in einer

Elektrizitätszentrale ein Mensch mit einem einzi-

gen Fingerdruck die ganze Lichtslut zum Er-
löschen bringt und unsere Wohnstätten in die

schützende Dunkelbeit taucht, denken wir daran,

daß es einmal anders war.
CH.B,

kennst Du kinckersuZen? —

Lis sincl llöstlielier als ?srlen

knck reiner als Knick!
N. ^Vàltisxsrxer.
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